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Das alevitische Dede-Amt

Hüseyin Aguicenoglu (Heidelberg / Bamberg)

1. Einführung

Der wissenschaftlichen Literatur über das Alevitentum ist eines gemeinsam:
Der Begriff Alevilik ("Ale vitentum") lässt sich nicht exakt definieren; besser
gesagt, es gibt keine allgemein anerkannte Definition des Alevite ntums.' Das
Hauptproblem liegt darin, dass wir es mit einer Glaubensgemeinschaft zu tun
haben, bei der die schriftliche Fixierung religiöser Tradit ionen weitgehend
fehlt. Abgesehen von den Buyruk-Texten2 ("Geboten") und den Veliiyetnii­
mes / Menakibn ämes' ("heiligen Legenden") bieten sich die sehr umfangrei­
chen und vielfältigen religiösen Gedichte und Lieder (Nefes / Deyisv als ein­
zige schriftliche Quellen an. Für ein annäherndes Verständni s der alevitischen
Glauben slehre und Kosmologie kommt der Entschlüsselung und Interpretation
dieses extrem symbolreichen Liedgutes eine besondere Bedeutung zu. Obwohl
seit Mitte der 1980er Jahre in beachtlicher Zahl Publikationen über die Ale­
viten entstanden sind, finden wir nur wenige Studien oder Aufsätze, die sich
diesen wichtigen Quellen widmen . Auch eine Longitudinal- Studie zu den ale­
vitischen Ritualen, die enorm zum Verständnis der mündlich und symbolisch

Das Problem der Begri ffsdefinition bzw. Inhaltsbestimmung soll hier nicht als ein
Phänomen verstanden werden, welches nur spezifisch für das Alevitentum ist. Mi t
ähnlichen Schwierigkeiten sind wir auch bei der Defin ition bzw. Sclbstdefinition ande­
rer ethnischer und religiöser Minderheiten kon frontiert. An dieser Stelle wollen wir nur
darauf hinweisen, dass es in der Literatur gegensätzl iche und extrem voneinander ab­
weichende Definitionen des Alevitenturns gibt.

2 Für die Buyruk-Texte, die als wichtigste Quelle der alevitischen Lehre und ihrer Rituale
gelten sie he u. a. Buyruk, Hg. M. F. Bozkurt (Istanbul 1982); und M. Yaman, Erdebilli
$eyh Saft ve Buyrugu (Alevi-Bektasi Kläsiklcri: I) (IstanbuI1 994 ).

3 Eine Übersicht über die wichtigsten Men äkibn ämes gibt Ocak in seinen Werken:
A. Y. Ocak, Kidt ür Tarihi Kaynag: Olarak Men äkibn ümeler (Ankara 1997); und ders .•
Alev! ve Bektasi Inanclan run Islam Öncesi Temelleri (Istanbul 2(00). Ocak betont, wie
wichtig dies e historischen Quellen für die Rekonstruktion des Entstehungsprozesses
der a1evitisehen Glaubenslehre sind .
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überlieferten alevitischen Weitsicht beitragen könnte, steht noch aus.' Dies gilt
vor allem auch für die Untersuchung spezieller Teilbereiche des Aleviten­
tums.' So wurde beispielsweise die Institution des Dedelik , obwohl sie neben
dem Musahiplik ("Wegbruderschaft") als eine der wichtigsten Säulen des Ale­
vitentums gilt , bis heute nicht ernsthaft untersucht."

2. Die Institutionen Dedelik und Dedebabalik im Aleviten- und Bektaschitum

Einer der größten Unterschiede zwischen dem Babagan-Zweig des Bekta­
schitums und den Kizilbas-Aleviten drückt sich in dem folgenden, unter der
alevitischen Bevölkerung weit verbreiteten Satz aus:

Her Alevi Bcktasi'dir, her Bektasi Alevi dcgildir
(Jeder Alevit ist ein Bcktasi, aber nicht jeder Bektasi ist ein Alevit).

Der Satz weist auf zwei Formen religiöser Gemeinschaft hin : Während es sich
bei den Kizrlbas-Aleviten um eine Abstammungsgemeinschaft handelt, ist die
Bektasiye eine Beitrittsgemeinschaft. Dieser Unterschied zeigt sich auch sehr
deutlich bei der unterschiedlichen Ausgestaltung und Entstehungsgeschichte
der Dede- bzw. Dedebaba-Institution in den beiden Gemeinschaften. Im Ba­
bagan-Zweig des Bektaschitums steht auch der höchste religi öse Posten,
nämlich das Amt des Dedebabas, jedem Yol Evladi ("Kind des Weges") zu,
der bestimmte Auflagen erfüllt. Die Besetzung des Amtes erfolgt theoretisch
durch eine Wahl, an der sämtliche Halife Baba aus verschiedenen Bektaschi­
Klöstern teilnehmen. Die wichtigsten Klöster, die diesbezüglich in der Ge­
schichte eine Rolle gespielt haben, waren: das Kaygusu z Abdal Dergiiht (in
Kairo , Ägypten), das KIZll Deli Sultan (Seyyit Ali Sultan) Derg äht (in Dime-

4 Eine systematische Darstellung der Arbeiten über Aleviten und Alevitentum bis Ende
1996 gibt K. Vorhoff, .Türkiye'de Alevilik ve Bektasilikle ilgili Akadernik ve Gazetc­
cilik Nitelikli Yaymlar", Alevi Kimligi, Hg. T. Olsson I E. Özdalga I C. Raudverc (Is­
tanbul 1999), 32-66.

5 Langzeitig angelegte Gruppenarbeiten. wie das von Ahmet Yasar Ocak geleitete und
international besetzte Projekt über (All ibn Abi Tälib, eine der zentralen religiösen Fi­
guren des Alevitentums , sind als Ausnahmen anzusehen (A. Aydm, Alevilik Bekiasil ik
Soylesileri (Pencere Yayinlan: 77, Alevilik; 9) (Istanbul 1997),42).

6 Für einige wenige Beispiele zu diesem Thema siehe N. Birdogan, Anadolu ve Balkan­
lar'da Alevi Ycrlesmesi : Ocaklar, Dedeler, Soyagaclar (Istanbul 1995); G. L. Clarke,
Bir Dedenin Kimliginde Müzigin Yeri Ne Kadardtr ": Seckinlerin Müzik Egitimi . Tür­
kiye Alevilerinin Manevi Liderlerinin Yetismesinde Müzigin Rolü [unveröffentl. Diss.
Mimar Sinan Üniversitesi] (Istanbul 1998); und A. Yaman, .Dedclik Kurumu Eksc­
ninde Degisim Sürecinde Alcvilik", Diss. istanbul Üniversitesi (Istanbul 2001).
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toka/D idym öteichon, West-Thrakien), das Abdal Musa Sultan Dergiiht (in
Tekkeköyü , Elmah) und das Kerbelä Dergdht (Irak) .'

Dedebabaltk ist die höchste Stufe in der religiösen Hierarchie, welche mit
dem Dervislik beginnt und dann die Stadien Babaltk und Halife Babaltk
durchläuft. Der Dedebaba gilt als der Stellvertreter von Haci Bektas Veli, des
Ordensgründers, und ist von daher das religiöse Oberhaupt aller Bektasi?

Neben dieser Hauptlinie gibt es in der Bektasiye jedoch noch einen zweiten
Zweig, der hinsichtlich der Institution Dedelik eher Gemeinsamkeiten mit den
Kizilbas-Aleviten aufweist. Die Angehörigen dieses Zweiges nennen sich ~e­

lebi und behaupten, leibliche Nachfahren von Haci Bektas Veli zu sein (Bel
Evladu . Für sie gilt die Maxime, dass nur diejenigen, die eine direkte Ver­
wandtschaft mit Haci Bektas aufweisen , einen Anspruch auf dieses höchste
religiöse Amt erheben k önnen."

Im Folgenden verwenden wir den Begriff Dede im Kontext der Kizilbas-Ale­
viten.

3. Die Entstehung der Institution Dedelik

Über die Entstehung und Institutionalisierung des Dede-Amtes gibt es in der
Literatur nur wenige Informationen, und diese sind noch dazu un systematisch
und verstreut. Ein bedeutendes historisches Erklärungsmodell über den Ur­
sprung dieser Institution geht ansatzweise auf Mehmed Fuad Köprülü zurück
und wurde später von Ahmet Yasar Ocak ausgebaut.

Köprülü zeigt in seiner berühmten, erstmals 1918 veröffentlichten Mono­
graphie Türk Edebiyatinda ilk Mutasavviflar am Beispiel des Yesevilik, wie
sich die außerhalb der religiösen Zentren in der Peripherie entstandenen su­
fistischen Strömungen unter den Turk-Stämmen in Zentralasien verbreiteten.
Dabei weist er in Anlehnung an Autoren wie Bernard Carra de Vaux, Clernent
Imbault Huart und Georges Salmon auf die religiösen und philosophischen
Einflüsse aus Indien, aus der zoroastrischen Lehre, dem Judentum, dem Chri-

7 B. Noyan , Biit ün Yönleriyle Bektasilik ve Alevilik , Bd. I (lstanbul 1998), 318 .

8 ~ . Koca...Dcrvislik", CEM Vakfi Anadolu Inane Önderleri lkin ci Toplanttst (12­
14 Mayis 2000, istanbul): Ale!'; islam inancmm Öncüleri Dedeler, Baba lar, Ozanlar
Ne Dusün üyor? Hg. Ayhan Aydm (CEM Vakfi Yayinlan ; 6, Alevi -Bektasi-Mevlevi
inan.. Önderleri Top lunular Dizisi; 2) (Istanbu l o. J. [2003]) ,268.

9 Für eine Dars te llung der Bektasiye siehe J. K. Birge, The Bektashi Order 0/ Dervish es
(Faksimilenachdruck des Originals von 1937) (London 1994). Ausflihrlichc Informati­
oncn übcr dcn Babagan-Zweig gibt das unter dem Titel Butün Yönleriyle Bekt äsilik ve
A/evilik veröffentlichte mehrbändige Werk von B. Noyan .
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stentum und dem Neuplatonismus hin, die diese geistigen Bewegungen in der
islamischen Welt hinterließen. " Schon im 12. und 13. Jahrhundert verfügten
die se sufistischen Strömungen in Iran, Zentralasien , Syrien, Ägypten und
Anatolien über zah lreiche Klöster und übten einen großen Einfl uss nicht nur
auf die schriftunku ndige und somit dem Einfluss des orthodoxen Islam weit­
hin entzogene Landbevölkerung aus , sondern hatten ebenso unter den herr­
schenden Schichten eine beachtliche Anhängerschaft. Bei der Verbreitung der
neuen mystischen Le hren spielten Wanderderwische die wichtigste Rolle.

Ab dem 13. Jahrhundert entwickelte sich Anatolien zu einem der bedeuten­
den Operations- und Missionierungszentren dieser mystischen Derwische, die
aus dem Osten, nicht zuletzt infolge der Mongoleninvasion, immer weiter
nach Westen vordrangen. Anatolien bot ihnen damals alles, was zur Verbrei­
tung ihrer Heilsbotschaften und messianischen Vorstellungen notwendig war:
Krieg, Anarchie, ständige Völkerwanderungen, wirtschaftliche Not und Unsi­
cherheit. Es war daher kein Zufall, dass manche dieser Derwisch-Orden in
Anatolien derart einflussreich wurden, dass sie sogar die Macht des Zentral­
staates ernsthaft zu bedrohen schienen. So gelang es beispielsweise den Rum­
seldschuken nur mit größter Müh e, den Babai-Aufstand 1239-1240 niederzu­
schlagen. Die Staatsmacht wurde jedoch durch diesen Volksaufstand, der von
zwei populären Derwischen, Baba ishak und Baba Ilyas, organisiert wurde, so
geschwächt, dass sie dem Mongolensturm keinen Widerstand mehr entgegen­
setzen konnte und zusammenbrach. Gerade in dieser Babai-Bewegung sieht
Köprülü den Anfang des Alevitentums."

Der berühmte Religionshistoriker Ahmet Yasar Ocak, der zum Thema ,,Ale­
viten" wichtige historische Arbeiten verfasst hat, knüpft hier an und behauptet,
dass nicht nur das Alevitentum sondern auch die Institution des Dedelik in
dieser Bewegung ihren Anfang nahm. Die nach der Niederschlagung des Auf­
standes in die Nachbaremirate der Mentesogullan, Aydmogullan und Osma­
nen geflüchteten charismatischen Führer der Babai-Bewegung bildeten laut
Ahmet Yasar Ocak den Kern der heutigen Ocak-Farnilien ("heilige Fami­
lien") . Diese Mystiker, die im Großen und Ganzen in der geistigen Tradition

10 M . F. Köprülti, Türk Edebiyattnda ilk Mutasavviflar (Ankara 2003) , 47 IT.

II .Anadolu fikir tarihinde cok mühim bir yeri olmasma ragrnen , hen üz pek müphem bir
surette tedkik edilehilen bu Babiler hadisesi hakkmda pek kesin hilgimiz olmamakla
beraber, Anadolu'da Ehl -i Sünnet itik ädina muhalif rafz ve itiz äl harekctlerinc, sonra­
lan Bedrü'd-Din Simävi hadiscsinden baslayarak, bu son zamanlara kadar dev am eden
birtakirn va k'alann meydana gelmesinde, Krzrlbashk, Bektäsilik gibi täifelerin tesek­
külüne bu Babailcr hadiscsini rnühirn bir baslangic saymak yan hs bir hareket dcgildir
görüs ündeyiz." (ebd., 206-207).
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des Kalenderilik, Vefailik, Haydarilik und Yesevilik standen und später Ele­
mente des Hurufilik in ihre Lehre aufnahmen, waren im Osmanischen Reich
ab dem 14. Jahrhundert unter dem Namen Rum Abdallan bekannt und prägten
in Anatolien vor allem unter der Landbevölkerung eine heterodoxe islam ische
Atmosphäre.12

In seinem berühmten Aufsatz .Dsmanli lmparatorlugunda Bir Iskän ve Ko­
lonizasyon Metodu Olarak Vakiflar ve Temlikle r: I. Istilä Devirlerinin Koloni­
zatör Türk Dervisleri ve Zaviyeler" zeigt der bekannte Historiker Ömer Lüfti
Barkan, welche Rolle die Wanderderwische bei den osmanischen Eroberungen
spielten und wie sie ihren heterodoxen Islam unter den christlichen Einwoh­
nern der eroberten Gebiete etablierten. Dass das Bektasilik an den Wes tgren­
zen des Osmanischen Reiches stark repräsentiert war, ist somit ein Ergebnis
dieser Aktivitäten.13

Die heute unter den Aleviten als heilig angesehenen Personen wie Geyikli
Baba, Abdal Musa , Kurnral Abdal, Abdal Murad etc., deren Gräber sich so­
wohl in diversen Dörfern Anatoliens als auch des Balkans befinden und auf
welche viele Ocak-Familien ihre Abstammung zurückführen, gehörten nach
Ahmet Yasar Ocak zur ersten Generation dieser Rum Abda llan. Viele heutige
Dedes sind demnach Nachfahren dieser Derwische, die eine für den orthodo­
xen Islam ungewöhnliche äußere Erscheinung pflegten und ein inakzeptables
Leben führten:

12 A. Y. Ocak, Babailer lsyant: A/evfligin Tarihsel Altyaptst Yahut Anadoluda lsläm ­
Tiirk Heterodoksisinin Tesekk ül ü. 3. Autl. (Dergäh Yaymlan; 72, Tarih Dizisi; 4) (Is­
tanbul 2000), 204 ff.

13 Eine unter einigen alevitischen Autoren populäre These, die eine quasi .alcvitische
Vergangen heit" der ersten Jahre des Osmanischen Reiches propagiert, zieht diesen
Aufsatz von Bark an zur Unterstützung heran (Ö. L. Barkan, .Dsmanh lrnparator­
lugun da Bir Iskän ve Kolonizasyon Metodu Olarak Vakiflar ve Temliklcr: I. istila De­
vi rlerinin Koloni zatör Tü rk Dcrvislcr i ve Zaviycler", Yakifla r Dergisi (1942 ),279­
386). Danach standen die ers ten osmanischen Sultane und somit das ganze osmanische
System, wie man am Beispiel des Ahitums (Ahi/ik) und der Janitsch aren sehen könn e,
unter dem geistigen Einflu ss dieser mystischen Derwische. Erst spä ter, seit der Herr­
schaft von Mehrned II. , vor allem aber, nachdem Yavuz Sultan Selim 1517 Kairo er­
obert und das Amt des Kalifen samt einer Schar von Theologen nach Istanbul gebracht
halte, habe dann der sunnitische Islam dem Osmanischen Reich seinen Stempel aufge­
drückt (dazu beispielsweise I. Mclikoff, Uyur idik Uyardtlar: Alevilik-Bektasilik Ara~­

tirmalan (lstanbul 1993), 205 , 207 f., 210 , 215; B. ÖZ, .Dsmanh Devlcti ' nin Kuru­
lusunda Alcvi-Bektasi-Ahi Cevr elerinin Rolü", Yol: Bilim, Kültü r, Ara stt rma 2 (1999),
26 ff.; und C. ~ener, Aleviler'in Etnik Kimligi: Aleviler Kiirt m ü? Türk m ü? (Istanbul
2002) , 9 1).
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Sie rasierten ihre Haare, ihren Bart und manchmal auch ihren Schnurrbart und ihr e
Augenbrauen ganz. Ihr Ob erkörper war nackt. Sie trugen ein T ierfell auf ihren
Schultern; an ihrem Hals hingen Fußknöchelchen und Glocken und an ihrer Seite
kleine Behälter ftir das Sammeln von Geld und Essen. Sie trugen e in Beil in der
Hand, glaubten. dass Gott im Körper der Menschen steckt und dass na ch dem Tod
die Seele in einen anderen Körper wand ert. Sie beteten nicht (,,namaz kilma­
diklan"), fasteten nicht und tranken Alkohol .. . 14.

Obwohl die Wanderderwische aus unterschiedlichen Regionen wie Zentral­
asien, Iran, dem Irak, Syrien usw. nach Anatolien kamen und ethnisch wie
auch von ihrer ursprünglichen religiösen Tradition her äußerst heterogen wa­
ren, finden wir eine in der Literatur stark vertretene Linie, die das schamanis­
tische Element in der Tradition der Rum Ahdallan besonders hervorhebt.
Diese Ansicht wird heute von Irene Melikoff und vor allem von türkisch-nati­
onalistisch orientierten Wissenschaftlern wie Eröz" u. a. vertreten. Die Vertre­
ter dieser Auffassung glauben, im Schamanismus den Ursprung der Institution
Dedelik entdeckt zu haben. Der heutige Dede sei nichts anderes als der islami­
sierte Nachfolger des schamanistischen Kam-Ozon, der in seiner Person so­
wohl die politische als auch die religiöse Führung vereinigte.16

14 A. Y. Ocak, .Babailcr isyarundan Krzilbashga: Anadolu 'da islam Heterodoksisinin
Dogu§ ve Gelisim Tarihine Kisa Bir Baki s" , Aleviler/Alewiten, Bd . I: Kimlik ve Ta­
rih/Identität und Geschichte, Hg. t. Engin I E. Franz (Mitteilungen des Deutschen Ori­
ent-Instituts; 59) (Hamburg 2000),217.
Ocak schreibt in seinem Buch Osmanlt lmparatorlugu 'nda Marjinal Stijilik: Kal enderi ­
ler (XN .-XV /I. YÜZYlllar), dass die Rasur von Haaren, Bart, Schnurrbart und Aug en­
brauen bei den Kalenderiye-Derwischen als phiir Darb bezeichnet wurde und als Be­
dingung für den Eintritt in den Orden galt (ders., Osmanlt lmparatorlugu'nda Marjinal
Stijilik: Kalenderiler (XIV.-XV/I. YilZYlllar ), 2. Aufl. (Atatürk Kül tür, Dil ve Tarih Yük­
sek Kurumu Türk Tarih Kurumu Yayinlan, VII. Dizi ; 130-1 ) (Ankara 1999), 33 u.
161 ff.) .

15 M. Eröz, Eski Turk Dini (Gök Tann inan CI) ve Alevilik Bektasilik, 3. Aufl. (Türk Dün­
yasi Arastirmalan Vakfi Yayuu; 91) (Istanbul 1992).

16 Dies verdeutlicht die Spannweite der diversen Thesen über den Ursprung des Aleviten­
turns . Hinzu kommen noch eine traditionalistischc Interpretation. di e das Alevit entum
direkt vom Kali fatsstreit ableitet und je glichen Synkretismu s ablehnt. sowie eine kur­
disch -nationalistische Interpretation, die vor allem den Einfluss der Lehre Zarathustras
und der Yezidi-Religion auf das Alevitenturn betont (siehe C. Bender. Kürt Uygar­
lIgmda Alevilik (Istanbul 1993) ; E. Xemgin, Aleviligill Kokenindeki Mazda lnanct ve
Zerd üst Ögretisi (lstanbuI1995); Alevilik ve K ürtler: Inceleme - Arasunna - Belgeler,
Hg . M . Bayrak (Wuppertal 1997)). Jede dieser Thesen hat dementsprechend auch eine
Erklärung üher die Entstehung der Institution des Dedelik parat.



DAS ALEVITISCHE DEDE-AMT 139

Als gesichert gilt jedoch die besondere Rolle des safawidischen Schahs ismail
bei der Entstehung der Ocak-Familien am Anfang des 16. Jahrhunderts. Im
Vorfeld der Auseinandersetzungen mit den Osmanen sah er in den heterodo­
xen Grupp ierungen in Anatolien , die außerhalb des orthodoxen Islam und so­
mit des osmanischen Systems standen, seine natürlichen Verbündeten. Schon
kurz vor seiner Machtübernahme begann er die Kontakte, die sein Großvater
Cüneyd und sein Vater Haydar in Anatolien aufgebaut hatten, auszuweiten . Er
sandte seine Boten aus und ließ sie die verstreut lebenden Gruppen für seine
Interessen mobilisieren. Dadurch flossen nicht nur viele Elemente und die
Symbolik der Zwölferschia in ihre heterodoxe Glaubenslehre ein, so bei­
spielsweise die Imamatslehre und der Ali-Kult, sondern es wurde auch eine
der wichtigsten Institutionen des heutigen Alevitentums , das Ocak-System, in
ihr verankert : Der safawidische Schah stellte den einflussreichen spirituellen
Führern dieser Gemeinschaften, um sie besser kontrollieren zu können bzw.
sie stärker an sich zu binden, Siyadetname-Bescheinigungen (Seyyidlik Bel­
gesi) aus, die ihre Nachkommenschaft (Ev lad-i Resu!) von Ali bzw. vom Pro­
pheten Muhammed bezeugten. I?

Wie viele Ocaks es anfangs gegeben hat und wie sich diese im Laufe der
Zeit entwickelt haben, darüber finden wir in der Forschung keine verlässlichen
Informationen. Fast alle Forscher sind sich jedoch einig, dass sich die Zahl der
ursprünglichen Ocaks mit der Zeit vervielfacht hat." Daher gibt es innerhalb
des Ocak-Systems eine Hierarchie , die heute allerdings sehr geschwächt ist.
Die Stellung in der Hierarchie gründet sich in erster Linie auf die Entste­
hungsgeschichte und -zeit der jeweiligen Ocak-Familie . Es wird gewöhnlich
zwischen drei Kategorien solcher Ocak-Familien unterschieden: Mürsid, Pir

17 H. Sohrweide, "Der Sieg der Safaviden in Persien und seine Rückwirkungen auf die
Schiiten Anatoliens im 16.1ahrhundert", Der Islam: Zeitschrift für Geschichte und
Kultur des islamischen Orients 41 (1965 ), 141 ff.: Ocak, .B abailcr isyamndan K1ZlI­
ba~ltga" , 226.

18 Sieh e dazu N. Birdogan, .Anadolu'da Alevilik, Alevi Ocaklan: Kurulusu, Islevleri,
Yayilmalan", Yol: Bi/im, Kültür, Ara~/lrma 2 (1999), 45; und A. Aydm, "Prof. Dr.
lzzettin Dogan'Ia Oeak, Dedeler, Anadol u Inane Önderleri Toplanusi'yl a ilgili Söylesi:
Alcvilik'tc Ocaklar Dedeler" , Cem Vakft Anadolu Inane Önderleri Birinci Toplanttst
(16-19 Ekim 1998, Istanbul]: Dedelerin , Babalann, Ozanlann Giir üs ve D üsünceleri
(CEM Vakti Yayinlan; 4, Alevi-B ektasi-Mcvlcvi Inane Önderleri Toplantilar Dizisi ; I)
(Istanbul 2000), 319 ff.
Für eine Lis te der heu tigen Oeaks siehe A. Yaman, .Anadolu Aleviligi 'nde Ocak
Sistcmi ve Dedelik Kurumu", Uluslararast Anadolu Inanclan Kongresi Bildirileri, 23­
28 Ekim 2000, Ürg üp / Nevsehir (ERVAK Yayinlan Bilim Küllür Dizis i; 2) (Ankara
2000).849-887.
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und Rehber. Die Mürsids bilden die oberste Kategorie und die Rehbers, die
von ihrer Entstehung her mit den Dikme Dedes 19 Gemeinsamkeiten aufweisen,
die unterst e. Einer der produktivsten und bekanntesten Alevilenforsch er, Nejat
Birdogan , findet für jede dieser Kategorien eine Entsprechung in der familiä­
ren Hierarchie: Großvater - Vater - Sohn."

Indem Schah Ismail die charismatischen Führer des heterodoxen Milieus mit
Siyadetniimes ausstattete, verankerte er im Alevitenturn somit eine Art Zwei­
kastensystem: Die Mursids (Dede) , die über eine solche Legitimationsbasis
verfügen und die Müriden (Talib ), die diesen Ocak-Familien zugeordnet sind.
Abgesehen von dem Phänomen des Dikme Dede fand in den traditionellen
alevitischen Gemeinschaften keine Mobilität zwischen diesen Schichten statt.
So ist beispielsweise in den konservativen Kreisen heute noch immer eine Ehe
zwischen einem Talib und einem Dede "nicht ideal" wenn nicht sogar "uner­
wünscht" oder "verboten".

4. Die besondere Stellung des Dedes im Alevitenturn

Zwei Charakteristika des Alevitenturns geben der Dede-Institution ihre beson­
dere Prägnanz: 1. das Fehlen von verschriftlichten Dogmen bzw. eines ver­
bindlichen Textes, 2. das Batmi-Religionsverständnis. Die beiden Punkte
scheinen einander zu widersprechen. Eine Batmi-Vorstellung setzt normaler­
weise die Existenz von (schriftlichen) Quellen voraus, denn erst im Verhältnis
zu ihnen bzw . durch ihre Lesart gewinnen die Batini- und Zahi ri-Aspekte eine
Bedeutung. Im alevitischen Synkretismus schließen sie sich jedoch nicht völ­
lig aus, sondern ergänzen sich in einer bunten Einheit. Der Batmi-Charakter
der alevitischen Lehre tritt vor allem in ihrem Verhältnis zum Islam, allem
voran zum Koran, in den Vordergrund. So ist der Koran für einen gläubigen
Aleviten nicht verbindlich, er lehnt ihn aber auch nicht ab. Er versteht ihn
nicht buchstabengetreu bzw. wortwörtlich - er interpret iert ihn anders als ein
orthodoxer Muslim, und dies rechtfertigt er mit dem Bauni- Verständnis seines
Glaubens.

Beide Besonderheiten des Alevitenturns machen die Dedes zu den wichtig ­
sten Autoritäten im sakra len Bereich: Sie tradieren das religiöse Wis sen, inter-

t9 Dikme Dedes sind Dedes, die ursprünglich nicht aus einer Ocak-Farnilie stammten . Sie
wurden von Ocakzade Dedes für die Zeit ihrer Ahwesenheit ausgewählt. Sie vertraten
den Dede während dessen Abwesenheit und verfügten nur über eine hegrenzte Macht­
position. Jedoc h haben sich im Laufe der Zeit einige dieser Dikme Dedes verselbststän ­
digt und leiten nun ihre Abstammung von einem Ocak ab.

20 Birdogan, Anadolu ve Balkanlar'da, 147 .
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pretieren es und weisen ihren .Sch ülem" (Talib ) den Weg seiner Anwendung.
Außerdem sind allein sie in der Lage, aus dem islamischen Kanon, der "äu­
ßerlichen Verkleidung" (Zahir) .,die verborgene Wahrheit", die "innere, ge­
heime Bedeutung" (Batm) der Offenbarung zu entnehmen. Aus diesem Grund
genießt nicht die Schrift, sondern der Dede, der für ihre Auslegung zuständig
ist, die größte Loyalität in der alevitischen Gemeinschaft. Somit wird er zu
einer unverzichtbaren Mittlerinstanz zwischen der "Wahrheit" bzw. Gott und
dem ihm "anvertrauten" Tallb.2

I

Es ist vor allem die angenommene Blutsverwandtschaft mit Ali, die in den
Augen der Aleviten dem Dede dieses Privileg, diese Mittlerfunktion verleiht.
Neben dieser heiligen Abstammung verstärken manche Dedes ihre Legitimität
bzw. Autorität durch den Besitz wundertätiger Kräfte (Keramet). Das Wun­
derzeigen hat im Alevitentum eine lange Tradition , die sich bis in die Gegen­
wart erstreckt. So habe beispielsweise Haci Bektas Veli übernatürliche Fähig­
keiten besessen - seine Heiligen vita (Velayelname ) berichtet von zahlreichen
Wundertaten, welche an jene erinnern, die Christus zugeschrieben werden ."
Obwohl es in der alevitischen Gemeinschaft in jüngster Zeit immer unüblicher
wird, dem Dede Wunderkräfte nachzusagen, ist der Glaube an sie doch noch
nicht völlig verschwunden. Auch nach dem Tod ist ein Dede noch in der Lage
Keramel zu zeigen. Deshalb haben viele Dede-Gräber (auch solche von erst in
jüngerer Zeit verstorbenen Dedes) den Status von Heiligengräbern und Wall­
fahrtsorten (meistens als Ziyaret bezeichnet), bei denen Menschen Heilung
von ihren Krankheiten suchen oder für die Erfüllung ihrer Wünsche beten.

5. Transformation des Dedelik

Die Dedes erfüllten in der traditionellen alevitischen Gesellschaft nicht nur
religiöse Aufgaben. Sie waren auch im sozialen Leben stark präsent und nah-

21 Mehr zum Thema Schrift- und Charismaloyalität siehe M. Dresslcr, Die Alevitische
Religion: Traditionslinien und Neubestimmungen (Abhandlungen für die Kunde des
Morgenlandes; 53,4) (Würzburg 2002), 17 ff. u. 114 ff.

22 "Nun kommt Bektasch nach Acyq Seraj. Eine ihm begegnende Frau fragt er nach etwas
Essbarem . Diese will gleich etwas holen und geht ins Haus. Dort teilt sie alles ihrer
Schwiegermutter mit, und sie kommen überein, ihm Honig und Brot zu geben in der
Hoffnung, Gott werde schon Ersatz schaffen. Bektasch nimmt es an und spricht bei
sich, der Krug Honig solle nie versiegen. Die ins Haus zurückkehrende Frau findet den
Krug voll bis zum Rande. Vor Freude wollen sie dem Gottesmann nachlaufen und sei­
nen heilsamen Blick erbitten." (E. Groß, Das Viläjet -Näme des Hiigg f Bektasch: Ein
Türkis ches Derwischevang elium (Türkische Bibliothek; 25) (Leipzig 1927),44).
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men dort viele andere Funktionen wahr , die von der Streitschlichtung bis hin
zur Krankenbehandlung reichten. " Es muss jedoch betont werden, dass diese
Funktionen eines Dedes idealerweise nur in kleinen überschaubaren. archai­
schen Gesellschaften zur Geltung kamen. Mit der Fragmentierung und Trans ­
formation der alevi tischen Gemeinschaft nach der Gründung der Türkischen
Republik begannen sich viele klassische alevitische Strukturen, darunter auch
das Dede-Amt, aufzulösen. Jede gesellschaftliche Veränderung und Um­
wandlung trug auf ihre Art zum Bedeutungsverlust der verschiedenen Funkti­
onen eines Dede bei . Am stärksten wurde dieser Auflösungsprozess jedoch
durch die Urbanisierung, die Migration, die vielfältigen Ausbildungsmöglich­
keiten und die gesellschaftliche Politisierung bewirkt.

Die klass ischen Systemgrenzen des religiösen Wissenstransfers und der
Wertevermittlung dehnten sich im Laufe des Verstädterungs- und Migrati­
onsprozesses seit den 1950er Jahren immer mehr zuungunsten der Aleviten
aus. Viele Aleviten wohnten nicht mehr in ihren ursprünglichen, mehr oder
weniger abgegrenzten und "geschützten" Gegenden. Sie mussten die städti­
schen Räume mit Nicht-Aleviten teilen , wo sie meist eine Minderheit dar­
stellten. Dies beschränkte bzw. unterband die Möglichkeit. die eigenen religi­
ösen Handlungen zu praktizieren, da diese von der sunnitisch geprägten
Mehrheitsgesellschaft immer noch als Häresie tZmdtkltk, Ki zilbaslik. Rafizilik
usw.) angesehen wurden. Noch wichtiger war, dass Industrialisierung (hier
speziell die Urbanisierung) und Migration die räumliche Distanz zwischen den
Dedes und ihren Talibs vergrößerten. Sie wohnten nicht mehr in direkter
Nachbarschaft. Dad urch ging eine der wichtigsten Grundlagen für die Erhal­
tung und Pflege der religiösen Gemeinschaft und des tradit ionellen Wertesys­
tems einschließlich ihrer Schutz- und Kontrollmechanismen verloren. Der
Dede hatte keinen Einfluss mehr auf das religiöse und soziale Leben der ihm
zugeordneter Talibs. 24 Und der Talib war auch anderen vielfältigen Einflü ssen
ausgesetzt.

Hinzu karnen die immer ersichtlicher werdenden Auswirkungen der seit
Gründung der Republik eingeführten Säkularisierung als Staatsprinzip. Eines
der wichtigsten Erge bnisse dieses Prinzips war nicht nur die Etablierung des
laizistischen Bildungssystems - noch wichtiger war vielmehr der Versuch, zu-

23 Mehr dazu siehe A. Yaman, .D edelik Kurumu Ekseninde Degi~im Sürecinde Alevi­
lik", 103-114.

24 Im Alevitentum ist der Kreis der Talibs, für die ein Dede zuständig ist, vorgegeben und
exakt festgeleg t. Jede Ocak-Familie verfügt über ihren seit Generationen bestehenden
"Talib-Kscis", der sich nicht ändert, d. h. weder können sich Dedes ihre Talibs, noch
die Talibs ihre Dedes aussuchen.
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mindest bis Anfang der 1980er Jahre , den sakralen Bereich innerhalb der öf­
fentlichen Gesellschaft insgesamt zu verkleinern. Dieser Prozess wurde aus
verschiedenen Gründen von Aleviten besonders unterstützt, was jedoch er­
heblich zur Auflösung ihrer klassischen religiösen Strukturen, die ohnehin
nicht offiziell institutionalisiert gewesen waren , beitrug. So entstand eine sä­
kulare alevitische Bildungsschicht. die unter dem starken Einfluss der damals
aktuellen positivistischen Philosophie jeglicher Art religiösen Denkens und
Lebens den Rücken kehrte. Religion war für sie keine identitätsstiftende
Größe mehr.

Und gerade in dieser Bildungsschicht fanden die ab den 1960er Jahren in der
Türkei aufkommenden marxistischen Ideen ihre Hauptstütze . Für die neuen
militanten Gruppen galt nicht nur die Religion als Opium, ihre Kampfansage
richtete sich vor allem gegen die religiöse Führungsschicht. die Dedes, die ih­
rer Meinung nach für den Erhalt und die Weiterführung "mittelalterlicher" und
ausbeuterischer Gesellschaftsstrukturen sorgten und ein Hindernis für die ge­
sellschaftliche Aufklärung bedeuteten. Die Dedes wiederum waren aufgrund
ihres Bildungsniveaus nicht mehr in der Lage , sich gegen die Attacken ihrer
gut ausgebildeten Kinder und Enkelkinder zu wehren . Die Qualität des Herr­
schaftswissens ändert e sich also : Nicht mehr die religi ösen Kenntnisse son­
dern die Beherrschung weltlicher, moderner Fähigkeiten und Fertigkeiten be­
stimmte Stärke und Machtstellung einer sozialen Schicht. Die Autorität der
Dedes wurde dadurch erheblich erschüttert und ihr Aktionsradius ziemlich
eingeengt.

Diese Entwicklung markierte den bislang tiefsten Punkt im Aufl ösungspro­
zess des Dede-Amtes im Verlauf der radikalen gesellschaftlichen Umwand­
lung seit Gründung der Türkischen Republik. Ab den 1980er Jahren, in denen
eine weltweite Revitalisierung von ethnischen und religiösen Identitäten zu
beobachten war, stellen wir eine Kehrtwende in dieser Entwicklung fest. Ne­
ben dem sunnitischen Islam erlebte auch das Alevitentum in der Türkei eine
Renaissance. Immer mehr Aleviten interes sierten sich für ihre religiöse Tra­
dition und Wurzeln. Auf einmal entstanden sowohl in der Türkei wie auch in
der Diaspora zahlreiche Vereine und Organisationen, die sich durch das Att­
ribut .Alevi" auszeichneten. Jährlich erschienen Hunderte von Publikationen
über die Aleviten und das Alevitentum." Das Thema .Aleviten", das bis vor

25 Bei dieser Rückbesinnung auf die eigene Gemeinschaft sollte jedoch die besondere
Rolle des Militärputschs in der Türkei im Jahre 1980 nicht übersehen werden. Er hat
nicht nur die Linksbewegung. in der die Aleviten überproportional vertreten waren,
zerschlagen, sondern gleichzeitig für eine Re-Islamisierung der Gesellschaft gesorgt.
Das Alevitentum erfüllte in diesem Vakuum zwei Funktionen: Es bot den "heimatlos "
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kurzem in der Türkei zu den Tabuthemen zählte, stieß auch bei Nicht-Aleviten
auf starkes Interesse und wurde zu einem der populärsten Themen der öffent­
lichen Diskussion.

Hierbei ist zu beobachten, dass es Bestrebungen mehrerer alevitischer Orga­
nisationen gibt , den wichtigsten alevitisch religiösen Institutionen, die im
Laufe der Zeit praktisch funktionslos geworden waren, allen voran der Insti­
tution des Dedelik, ihre einstige Autorität und Macht zurückzugeben.

So hat beispielsweise die CEM Vakji in den Jahren 1998, 2000 und 2003
drei Veranstaltungen unter dem Titel Anadolu Inane Önderleri Toplanttsi
("Versammlung der Religionsführer Anatoliens") für Dedes organisiert, zu
denen bekannte Dedes aus unterschiedlichen Regionen der Türkei eingeladen
wurden . Auf diesen mehrtägigen Veranstaltungen wurden die aktuellen Prob­
leme sowie die Zukunft des Dede-Amtes ausführlich behandelt." Die Haupter­
gebnisse dieser Veranstaltungen zum Thema Dede/ik wurden folgenderm aßen
zusammengefasst: Dedelik sei in seiner klassischen Form nicht mehr lebens­
fähig. Da die Mehrheit der Aleviten in den Städten lebe und sich dadurch ein
neues "städtisches Alevitenturn" (,,~ehir Aleviligi") gebildet habe, müssten die
alten Strukturen der alevitischen Lehre, allen voran die Dedelik, den neuen
Gegebenheiten angepasst werden. Das wichtigste sei dabei, dass die Ocak­
zade, die das Amt ausüben möchten, eine verbindliche Ausbildung absolvier­
ten. Zwar gehe das Dede/ik theoretisch vom Vater auf den Sohn über, doch
bedeute dies nicht, dass jeder Dede-Sohn auch dieses Amt ausübe bzw. aus­
üben müsse. Es gab zwar in der Vergangenheit dazu keine verbindliche Be­
stimmung, aber das Prinzip: "Wer in der Lage ist, der praktiziert" hatte auch
schon früher seine Gültigkeit. Nun müsse dieses Prinzip folgendermaßen ge-

gewordenen Linken eine neue Heimat und ist ein wichtiger Verbündeter gegen die
"Scharia-Gefahr" in der Türkei.

26 Zu Diskussionen und Beiträgen darüber siehe CEM Vakfi Anadolu Inane Önderleri
Birinci Toplanttsi (16-19 Ekim 1998, lstanbul}: Dedelerin, Babalann, Ozanlann GörÜf
ve Düsünceleri, Hg. CEM Vakfi (CEM Vakfr Yayinlan; 4, Alevi-Bektasi-Mcvlevi
Inane Önderleri Toplanular Dizisi ; I) (Istanbul 2( 00); CEM Vakfi Anadolu Inane Ön­
derleri lkinci Toplanttsi (12-/4 Mayis 2000. Istanbul): Alevi Islam Inanenun Önciileri
Dedeler, Babalar, Ozanlar Ne Düsunüyor", Hg . Ayhan Aydm (CEM Vakfr Ya­
ymlan; 6, Alevi-Bektasi-Mevlevi Inane Önderleri Toplanular Dizisi; 2) (Istanbul o. J.
[2003]); CEM Vakfi lslamiyet, Alevilik, Dede ve Babalar: CEM Vakji Anadolu Inane
Önderleri Ücuncü Toplanttsi Amsma. 8-9 Kasim 2003, lstanbul, Hg . Ayhan Aydm
(CEM Vakfl Yaymlan; 7, EI Kitaplar Dizis i; I) (Istanbul o. J. [2003]) .
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ändert werden: "Wer die entsprechende Ausbildung hat, darf das Amt aus­
üben':",

Außerhalb der Türkei beobachten wir im Zuge der alevitischen Revitalisie­
rung ähnliche Entwicklungen. So startete beispielsweise die Aleviiische Aka­
demie, die im Jahre 1998 unter dem Dachverband, der Föderation der Alevi­
tengemeinden in Deutschland (Almanya Alevi Birlikleri Federasyonu ) e. V.
gegründet wurde und sich später verselbstständigte, im Februar 2003 in
Deutschland ein Ausbildungsprogramm für Dedes unter dem Titel Dedeler
Yetkinlestirme Egitimi. Als wichtigstes Ziel dieses ersten bundesweiten und
mehrsemestrigen Bildungsprogramms wurde angekündigt, die Ocakzade mit
den nötigsten Informationen auszurüsten, die sie für ihr Leben in einem nicht­
alevitischen Umfeld benötigen.2M

Diese Entwicklung zeigt, dass heutzutage in der Türkei wie in der Diaspora
nicht mehr die Dedes sondern eine andere gesellschaftliche Gruppe, nämlich
die neu entstandene städtische Bildungselite, im Namen des Alevitenturns
spricht und sich um die Fortführung der alevitischen Tradition bemüht. Reli­
giöser Wissenstransfer und Entscheidungskompetenzen verlagerten sich somit
in den letzten beiden Jahr zehnten von den Dedes auf diese Bildungselite, die
ihre alevitischen Wurzeln "wiederentdeckt" und sich professionell organisiert
hat. Ihre Mitglieder stellen sich als selbstbewusste Repräsentanten alevitischen
Lebens in einer differenzierten und komplexen Gesellschaft dar , während die
Dedes mit ihrem traditionellen Wissen praktisch machtlos sind .

Das bedeutet jedoch nicht unbedingt, dass das Ocak-System in der sich neu
formierenden Glaubenswelt der Aleviten völlig verschwinden wird. Gerade im
CEM Vakfi und der Aleviiischen Akademie vernimmt man immer wieder deut­
liche Stimmen aus den Reihen der neuen alevitischen "Aufklärer", die die
Wiederbelebung der Institution Dedelik für unverzichtbar halten, dies jedoch
mit der Erwartung verknüpfen, dass die aktiven Amtsinhaber, die ausübenden
Ocakzade nämlich, die nötige Flexibilität und Anpassungsbereitschaft erken­
nen lassen und sich einem speziellen Ausbildungsprogramm unterziehen.

27 Siehe verschiedene Stellungnahmen in den Kongresshänden der Anadolu Inane Önder­
leri Toplanulan, siehe Fußnote 26.

28 Mehr zu InhalL und Verlauf dieses Projektes siehe Akademi Bülten: Alevi Akademisi
Yaym Organt 3 (2003), 3-7.


